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Jn Blatt für heimatliche ifrt und Kunst. — Gedruckt und »erlegt uon Jules Werder, Buchdruckerel, in Bern

3tt)ei ®ebid)te ttoit $urt $erolb.

9toch S)auje.

Die Seele weint in die Dacht hinaus,
In die fturmdureßbraufte.
Sie jammert nad) der ßeimat und Raus,
Ob der Sturmwind die Klage welterträgt
Oder ob er fie gierig uerweßt?
Was wäre das befte?
Und würde die eine Klage uerweßt,
Eine neue der kommende Cag feßon erlebt
Und die näcßfte Dacht brächte Cränen
Und wieder dasjelbe Sehnen.

So Taîfe denn, Sturmwind, die Klage auf
Und trage fie weit in die Welt ßinaus
Und fueße der Seele IDutterßaus,
Da lege die Klage nieder.
Die Seele träumt in die Dacht hinein,
In die mondfcßeinßelle,
Und Cränen und Klage find aus.
Denn eße der Sturm zur Ruße gekommen
hat die Seele feßon Antwort uernommen:
6s gibt für fie ßeimat und ßaus.

Id) geß' eine ewige Creppe

Seit grauen Jahren ftufauf,
In dunkler 6infamkeit feßleppe

Id) feltfame Caft herauf.

Dun mache did), Seele, auf
Und gehe durd) Grdennot
Deinen ßimmelweg zu Gott

3)ie etoige Sfreppe.

Id) kenne mein 6ut nicht im Bündel
Und ob fid) der Schweiß drum uerloßnt.
Id) bin das Gewicht einer Spindel.
Von der Ciefe an Schwere gewohnt

6s geht in unendlicher Schraube.
Id) feße das nde nod) nlcßt.
tDid) führt nur ein magifeßer Glaube :

„einmal wird es oben dod) Cicßt!"

2Utai<ß
(Eine ßeitere Sommergefdjidjte oon Subroig Dboma. (Copyright by Alb. Langen, München.) g

Sansgirgl roar mit bem 3as fertig unb toifeßte fein
SUîeffer umftänblict) am ©inroidelpapier ab, unb bann tranf
er aud) einmal.

„£o fo 2t Summafrifcßla", roieberbolte er.
„Dös to'ft ba fei net benga, roia ber 23reiß an 9ßoft=

baiter 3'fammbiff'n bat mei fiiaba!"
„©eß?"
„A fo bat er'n fdjo nieba grebt, baß nil 3rooats

net gibt."
„21 b! 3megn roas naeba?"
,,^sa, rooaßt fd)o. Der $reiß is mit 'n 3ug ternma,

unb brei 2BeibsbiIber bat a bei eabm g'babt, unb roeil
neamb auf ba 23abn g'rocn is, roeil ma's net g'fdjmcdt
l)at, net Da is ba 23reiß bel3i room, unb ba is eabm
unta ba Saustür ba fJJoftbalta in 2Burf temma. Unb bat'n
fdjon g'babt aa unb nimma auslaff'n, mei Jßiaba! ..."

,,©eb?"

Sansgirgl ftanb fd)roerfällig auf unb ging mit bem

leeren äRaßfrug 3um Senfter bin. ©r pfiff gellenb burd)
bie Singer.

©in Stallbub lief über ben Sof unb nabm ben 9Jiaß=

trug.

„Sofft a 9Kaß! 2Iba net roieba 3'erfd)t a CuartI
abatrinta SRiftbua! Sinfdjt fd)Iag' i ba'r amaf 's &rei3
o "

„fRoßbua", brummte er nod), roie er fid) roieber neben
SJtartl binfeßte So fo? 2tn 23Ienninga bat ber
23reiß babiff'n?"

„2tb mei fiiaba! Da to'ft ba nir benga, roia'n
ber 3'fammpadt bat. Unb roia g'ftbroinb baß ber SPl.enfd)

g'rebt bat! 2ln Stalltübl ooll 2ßaffa roannft nimmft unb
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Zwei Gedichte von Kurt Herold.

Nach Hause.

Die Seele weint in à Dacht hinaus.
In à stürm durchbrauste.
Sie jammert nach der Heimat unci Haus.

0b cier Sturmwind die Klage weiterträgt
Scier ob er sie gierig verweht?
^Vas wäre das beste?

Und würde die eine Klage verweht,
Line neue der kommende Lag schon erlebt
Und die nächste Dacht brächte Lräneri
Und wieder dasselbe Zehnen.

So fasse denn. Sturmwind, die Klage aus
Und trage sie weit in die Mit hinaus
Und suche der Seele Mutterhaus,
Da lege die Klage nieder.
Die Seele träumt in die Dacht hinein,
In die mondscheinhelle,
Und tränen und Klage sind aus.
Denn ehe der Sturm ?ur Kuhe gekommen
hat die Seele schon Antwort vernommen:
es gibt für sie Heimat und haus.

Ich geh' eine ewige treppe
Seit grauen Zahren stusaus,

In dunkler Einsamkeit schleppe

Ich seltsame Last herauf.

Dun mache dich. Seele, auf
Und gehe durch Crdennot
Deinen Himmelweg 2U Sott!

Die ewige Treppe.
Ich kenne mein 6ut nicht im Vllndei
Und ob sich der Schweiß drum verlohnt.
Ich bin das 6ewicht einer Spindel.
Von der Liefe an Schwere gewohnt

es geht in unendlicher Schraube.
Ich sehe das Lnde noch nicht.
Mich führt nur ein magischer glaube ^

„einmal wird es oben doch Licht!"

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte von Ludwig Thoma. (Opyrieiu d> à u»n^en, inc-àn., 8

Hansgirgl war mit dem Las fertig und wischte sein
Messer umständlich am Einwickelpapier ab, und dann trank
er auch einmal.

..So so A Summafrischla". wiederholte er.

..Dös ko'st da fei net denga, wia der Breiß an Post-
baiter z'sammbiss'n hat mei Liaba!"

..Geh?"
so >,at er'n scho nieda gredt, daß nir zwoats

net gibt."
„Ah! Zwegn was nacha?"
,.^a, woaßt scho. Der Breiß is mit 'n Zug kemma.

und drei Weibsbilder hat a bei eahm g'habt, und weil
neamd auf da Bahn g'wen is. weil ma's net g'schmeckt
hat. net? Da is da Breiß belzi worn, und da is eahm
unta da Haustür da Posthalta in Wurf kemma. Und hat'n
schon g'habt aa und nimma auslass'n. mei Liaba! ..."

„Geh?"
Hansgirgl stand schwerfällig auf und ging mit dem

leeren Maßkrug zum Fenster hin. Er pfiff gellend durch
die Finger.

Ein Stallbub lief über den Hof und nahm den Maß-
trug.

„Holst a Maß! Aba net wieda z'erscht a Quart!
abatrinka Mistbua! Sinscht schlag' i da'r amal 's Lreiz
o "

„Notzbua", brummte er noch, wie er sich wieder neben

Martl hinsetzte So so? An Blenninga hat der
Breiß dabiss'n?"

„Ah mei Liaba! Da ko'st da nir denga, wia'n
der z'sammpackt hat. Und wia g'schwind daß der Mensch

g'redt hat! An Stallkübl voll Wassa wannst nimmst und
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giafct'n oan übern Stopf aus, nacha is aa net aitöcrit. 3u'n
Schnaufe timmft b' nimma, roia bi ber 3'ianimpadt

„©eh?"
Sie fahen in ©ebanten oerloren nebcneinanber, bis

Seppl bie friicbe ©tafe brachte.
Dann prüfte §ansgirgl mifetrauifcf» ben 3nhalt unb

tränt einmal richtig, unb auch ©tartl nahm roieber einen
tiefen 3ug.

„So fo? 3a, roas hat'n nacba ba ©lenninga
g'fagt?"

„ffi'fagt! Der is nimma 3um Sag'n femma, mei fiiaba!
©3aas glaabft benn, roia ber ©reif? g'rebt hat! ©n ©033
hat er überbaupts nimma suabradjt. ©rab auf unb 0 is
ganga, unb 's ©ife hat er eahm 3oagt, tuia ba lôunb an
ba Stett'n ..."

,,©eb?"
„SBann a b' as fag, an Stallfübi uoll Drant halft

über oan ausfchüttft, is aa net anberft ..."
©tartl hatte fich genug eräählt, unb £>ansgirgl fich

genug gehört. Sie hatten roas jum ©achfinnieren unb roum
bèrten fid) unb tränten fchtueigenb eine ©tah baju.

Sie hätten nod) etliche getrunfen unb nacbfinniert, aber
ein paar ©Jeibsbilber, bie ber Deufel immer herführen
muh, tuenn es einmal gemütlich toirb, fchrien im ifjof herum
nach bem ©tartl.

Da ftanb er mifemutig auf unb ging.
*

„Dinner", fagtc Schnaafe unb roifcbte fid) mit ber
Seroiette behaglich ben ©tunb ab, „Stinner, roenn id) fo

an aliens benîe, toas tuir eben gegeffen haben, bann fage
ich allerhanb ©djtung, unb mir bürfen uns nid) überftür^en
mit ber ©breife ..."

„SBenn bu bas gleid) gebad)t hätteft, toäre uns man=
ches erfpart geblieben ..."

„3n getuiffer Seäiehung follft bu mal recht behalten,
Starline, aber 'n bifechen tuarft bu felbft fchulb an bem

Stlamaut ©anu, reg' bich nur nid) auf! 3d) roeifc

fd)on, bie S?auptfd)ulb trifft rnid). ©ber fiehfte, es roar
eben ber momengtanc ©inbrud. ©Sie toir bie Straffe lang
geäobbelt finb, überfam mir ber ©cbanfe, bah man fid)
both eigentlich nid) als Stefetopp oon ben geriffenen Ur=

eimoohnern betimpeln laffen foil. Unb unter bem ©in=

brude, Starline, habe id) ben oerehrten ©aftgeber 'n bih=

djen auf ben 3ug gebracht. Da mar mir nu gleich leichter,
unb bann haben mir 3immer befommen, bie in ihrer ©rt
nid) übel finb, roenn's auch nid) fo is roie bei Oblong
roas fagfte £ennp?"

,,3d) finbe, bah man auf geroiffe ©nfprüdje nid) oer=

sichten tann. Stein laufenbes Sßaffer, fein Sab, unb

na ja! ..."
„Sier finb bod) £eilbäber. ©3enn mir fie regelmäßig

gebrauchen, tonnen roir bie anbern entbehren", fagte grau
Schnaafe.

„Sorerft roiffen roir bas nur aus bem 3nferat, Star»

line, un 3nferat is Sdjroinbel. 3d) mill bir nid) 3u nahe
treten, aber hoffentlich is es mit ben £eilbäbcrn nid) fo

ober ähnlich roie mit ben ©oralpen. ©ber SRama hat recht,

Ôennp, man muh bie Dinge nehmen, roie fie finb. Unb

roenn fein laufenbes ©Saffer im 3immcr ift, benn hat eben

bie ©ebienung mehr Unannehmlichteiten, aber nid) bu. Unb

roas ben na ja betrifft, ber ©egenftanb is roobl
3U belitat, als bah id) ihn hier näher in ©etrachtung siehe,
aber id) roill bir nur fagen, bu muht mal 'n bißchen groh
benten. Unb babei tannfte fehen, roie bie ©Iten fungen,
benn ber Sieges3ug bes ,W. C.' burch ©erlin is nod) nid)
fo lang her ..."

,,©ielleid)t läht bu bas Dhema roirtlid) fallen, ©uftao?"
,,©an3, roas id) fage. Der ©egenftanb is 3U belitat.

34 möchte alfo nur betonen, ôenni), bah man über Stleinig»
leiten bie Soauptfadje nid) aus bem ©uge oerlieren foil.
Un bie £>auptfad)e is bas hier ..."

Sdjitaafe tlopftc auf ben Difdj — „biefe Sdjnißel
unb bie fühe Speife Dinner, bas roar eins A unb
besroegen fage id), roir bürfen uns teilt abfchließcnbes Xlr=

teil bilben, unb roir roollen mal fehen, ob fid) aud) in ben

©reifen bie geroiffe Solibität bemertbar inad)t. Fräulein,
tommen Sic mal her!"

©efi tarn langfam an ben Difd) heran, unb roeil fie

oor ben fremben grauen3inimern Scheu hatte, fu33elte fie

ocrlegeit burch bie 3ät)ne.
Die Schttaafefchen adjteten nicht fo barauf roie Stine,

bie für foldje Unanf ftänbigtciten ein fdjarfes ©uge hatte.
„gräulein, redjnen Sic mal 3ufammen!" ©efi 30g einen

©leiftift aus ihrem falfchen 3opfe unb nehte ihn mit ber

3unge.
„©iermal Schnihel macht 3100a ©fart oiersgi unb

3toan3gi is 3100a ©tart fed)3gi unb oicmal Supp'n is fechsgi,

fan brei ©tart 3el)ni tta brei ©tart 3roan3gi ..."
Sie fdiricb bie 3af)l auf bie Difdjplatte, benn einen

©lod hatte fie fid) noch immer nicht angefdjafft, trot? aller
©rmaßnungen bes £>errn ©atterer.

„Drei ©tart 3roait3gi uttb oier ©aßmftrubel hainm S'
g'habt, is a ©tart 3toan3gi, macht oier ©tart oier3gi, unb

g'röfte Startoffi hätt' i halb oageff'n, fan oier3gi, madjt
oier ©tart acht3gi, unb ©ier hamm S' g'habt 3rooa §albi
unb 3tooa Quartl, fan fechfabreihgi, unb roia oiel ©rot?"

Schnaafe hatte aus bem fchauberhaften Deutfd) nur
bie SBorte oier ©tart unb ad)t3ig aufgefangen; fie ftimmten
ihn fröhlich, unb er rief roohlroollenb: „Srot? ©edjnen

Sie, fo oiel Sie roollen, fagen roir pro ©afe 3roei alfo
acht, oerehrte £>ebe!"

,,©d)t ©rot fan oiera3roan3gi ..."
©efi roifchte mit bem naffen ginger eine 3al)I aus,

fdjrieb eine neue hin unb rechnete angeftrengt ©ier
unb fechs fan 3ehni bleibt oans

3uleßt tarn bie 3al)I „fünf ©tart oieqgi" heraus.
Schnaafe gab ihr fedjs ©tart unb fagte, fo fei es

nun red)t, roas einen ftarfen ©inbrud auf ©efi machte.

©Is fie ihre fiebertafeße 3utlappte unb roegging, fah

fid) Schnaafe oorfichtig um unb flüfterte:
„Starline! Sechs ©tärter! ©u bent' mal an 3oppot

ober an bie Schroei3. ©ee, Dinner, roir roollen bie ©atur
hier mit roohlroollenben ©ugen betrachten, unb roenn fe

nicht unter allem ©tuff is, benn bleiben roir ©Jas machft

bu für 'n glunfch, £ennt)?"
,,©ott, ich roeife ja, roie bas bei uns ift! ©Sir tonnen

nie hingehen, roo anberc fieute finb Das ift bod) unferc

©omantit ..."
„©Senn bu mid) meinft", fagte grau Schnaafe, „bann

roill id) bir mal roas fagen. ©teine ©omantit ift, bah id)
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giaht'n oan übern Kopf aus, nacha is aa net änderst. Zu'n
Schnaufe kimmst d' nimma, wia di der z'sammpackt

„Geh?"
Sie sahen in Gedanken verloren nebeneinander, bis

SeppI die frische Mah brachte.
Dann prüfte Hansgirgl mißtrauisch den Inhalt und

trank einmal richtig, und auch Martl nahm wieder einen
tiefen Zug.

„So so? Ja, was hat'n nacha da Blenninga
g'sagt?"

„G'sagt! Der is nimma zum Sag'n kemma, met Liaba!
Waas glaabst denn, wia der Breis; g'redt hat! An Vozz
hat er überHaupts nimma zuabracht. Grad auf und o is
ganga, und 's Bih hat er eahm zoagt, wia da Hund an
da Kett'n ..."

„Geh?"
„Wann a d' as sag. an Stallkübi voll Trank balst

über oan ausschüttst, is aa net änderst ..."
Marti hatte sich genug erzählt, und Hansgirgl sich

genug gehört. Sie hatten was zum Nachsinnieren und wun-
dêrten sich und tranken schweigend eine Mah dazu.

Sie hätten noch etliche getrunken und nachsinniert, aber
ein paar Weibsbilder, die der Teufel immer herführen
muh, wenn es einmal gemütlich wird, schrien im Hof herum
nach dem Martl.

Da stand er mißmutig auf und ging.

„Kinner", sagte Schnaase und wischte sich mit der
Serviette behaglich den Mund ab. „Kinner, wenn ich so

an aliens denke, was wir eben gegessen haben, dann sage

ich allerhand Achtung, und wir dürfen uns nich überstürzen
mit der Abreise ..."

„Wenn du das gleich gedacht hättest, wäre uns man-
ches erspart geblieben ..."

„In gewisser Beziehung sollst du mal recht behalten.
Karline, aber 'n bihchen warst du selbst schuld an dem

Klamauk Nanu, reg' dich nur nich auf! Ich weih
schon, die Hauptschuld trifft mich. Aber siehste, es war
eben der momengtane Eindruck. Wie wir die Straße lang
gezoddelt sind, überkam mir der Gedanke, dah man sich

doch eigentlich nich als Kesekopp von den gerissenen Ur-
einwohnern betimpeln lassen soll. Und unter dem Ein-
drucke, Karline, habe ich den verehrten Gastgeber 'n biß-
chen auf den Zug gebracht. Da war mir nu gleich leichter,
und dann haben wir Zimmer bekommen, die in ihrer Art
nich übel sind, wenn's auch nich so is wie bei Adlong
was sagste Henny?"

„Ich finde, dah man auf gewisse Ansprüche nich ver-
zichten kann. Kein laufendes Wasser, kein Bad, und

na ja! ..."
„Hier sind doch Heilbäder. Wenn wir sie regelmähig

gebrauchen, können wir die andern entbehren", sagte Frau
Schnaase.

„Vorerst wissen wir das nur aus dem Inserat, Kar-
line, un Inserat is Schwindel. Ich will dir nich zu nahe
treten, aber hoffentlich is es mit den Heilbädern nich so

oder ähnlich wie mit den Voralpen. Aber Mama hat recht.

Henny. man muh die Dinge nehmen, wie sie sind. Und

wenn kein laufendes Wasser im Zimmer ist, denn hat eben

die Bedienung mehr Unannehmlichkeiten, aber nich du. Und

was den na ja betrifft, der Gegenstand is wohl
zu delikat, als dah ich ihn hier näher in Betrachtung ziehe,
aber ich will dir nur sagen, du muht mal 'n bihchen groh
denken. Und dabei kannste sehen, wie die Alten sungen,
denn der Siegeszug des L.< durch Berlin is noch nich
so lang her ..."

„Vielleicht läßt du das Thema wirklich fallen, Gustav?"
„Ganz, was ich sage. Der Gegenstand is zu delikat.

Ich möchte also nur betonen. Henny. dah man über Kleinig-
leiten die Hauptsache nich aus dem Auge verlieren soll.
Un die Hauptsache is das hier ..."

Schnaase klopfte auf den Tisch — „diese Schnitzel
und die süße Speise Kinner, das war eins ^ und
deswegen sage ich, wir dürfen uns kein abschließendes Ur-
teil bilden, und wir wollen mal sehen, ob sich auch in den

Preisen die gewisse Solidität bemerkbar macht. Fräulein,
kommen Sie mal her!"

Resi kam langsam an den Tisch heran, und weil sie

vor den fremden Frauenzimmern Scheu hatte, suzzelte sie

verlegen durch die Zähne.
Die Schnaaseschen achteten nicht so darauf wie Stine,

die für solche Unans ständigkeiten ein scharfes Auge hatte.
„Fräulein, rechnen Sie mal zusammen!" Resi zog einen

Bleistift aus ihrem falschen Zopfe und netzte ihn mit der

Zunge.
„Viermal Schnitzel macht zwoa Mark oierzgi und

zwanzgi is zwoa Mark sechzgi und viemal Supp'n is sechzgi,

san drei Mark zehni na drei Mark zwanzgi ..."
Sie schrieb die Zahl auf die Tischplatte, denn einen

Block hatte sie sich noch immer nicht angeschafft, trotz aller
Ermahnungen des Herrn Natterer.

„Drei Mark zwanzgi und vier Rahmstrudel hamm S'
g'habt, is a Mark zwanzgi. macht vier Mark vierzgi, und

g'röste Kartoffi hätt' i bald oagess'n, san oierzgi. macht

vier Mark achtzgi, und Bier hamm S' g'habt zwoa Halbi
und zwoa Quartl, san sechsadreihgi, und wia viel Brot?"

Schnaase hatte aus dem schauderhaften Deutsch nur
die Worte vier Mark und achtzig aufgefangen: sie stimmten

ihn fröhlich, und er rief wohlwollend: „Brot? Rechnen

Sie. so viel Sie wollen, sagen wir pro Nase zwei also

acht, verehrte Hebe!"
„Acht Brot san vierazwanzgi ..."
Resi wischte mit dem nassen Finger eine Zahl aus,

schrieb eine neue hin und rechnete angestrengt Vier
und sechs san zehni bleibt oans

Zuletzt kam die Zahl „fünf Mark vierzgi" heraus.
Schnaase gab ihr sechs Mark und sagte, so sei es

nun recht, was einen starken Eindruck auf Resi machte.

Als sie ihre Ledertasche zuklappte und wegging, sah

sich Schnaase vorsichtig um und flüsterte:
„Karline! Sechs Märker! Nu denk' mal an Zoppot

oder an die Schweiz. Nee, Kinner, wir wollen die Natur
hier mit wohlwollenden Augen betrachten, und wenn se

nicht unter allem Muff is, denn bleiben wir Was machst

du für 'n Flunsch, Henny?"
„Gott, ich weih ja. wie das bei uns ist! Wir können

nie hingehen, wo andere Leute sind Das ist doch unsere

Romantik ..."
„Wenn du mich meinst", sagte Frau Schnaase. „dann

will ich dir mal was sagen. Meine Romantik ist. dah ich
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mid) erholen will, unb oielleidjt babe id) 'n Scd)t

barauf, nid) wahr? Unb wenn id) fdjon bas ganse

3abr bic £eute aus ber Kantftraffe unb nom Stur»

fürftenbamm genießen mufc, bann mbd)te id) mal im
Sommer 'n paar 2Bod)cn für mid) fein

„Stoma bat recht. 3d) bin ibr gerabc3U banf»

bar, baff fie mit bem gewiffen 3nftinttc unb gans
obne Säbedcr biefe Oafe ber reellen greife gefunben
bat. Unb bas bat nu gar feinen S3ert, ôenni), bafi
bu immer nod) bei beinern gewiffen ,na ja' bleibft
unb über Stangel an Stultur trauerft ..."

„9ht laf) bas, ©uftao! 3ebenfaIIs finb wir bier
unb wir werben nid) obne ffirunb weggeben. 93iel=

leidjt tann öenni) 3ur Sbwcdjflung aud) mal Süd»
fid)t nehmen auf meine 2Bünfd)e." Die Familie er»

bob fid), unb §crr Sdjnaafe Jagte, er wolle mal mit
bem Sßirt 'n oerföbnlitbes 3Bort fpreeben.

„Sfräuleiit, rufen Sie ben £errn ^oftfjalter!"
Das ging nid)t fo leidjt, benn ber Sienninger

Stichel war über ben <f>of in einen gefebübten SBinfel

entflöhen. (£r fafe unter einer £>oIIerftaube hinterm
Skgenfdjupfen, unb beim Sienenfummen unb fliegen»
brummen war er eingefcblafen.

Die SRefi rief ber ffannt) unb bic ganni) ber

3en3i, unb man fud)te ben Serrn im Stall unb in
her, Stäbein, unb erft ber ©eppl, ber bie (Bewohn»

beiten bes Softbalters tannte, lief 3U ber Roller»
ftauben unb wedle ben Stichel auf.

„SBas gibt's? güri femma foil i? 3wegn was?"
„3u be Sjerrfdjaft'n, be wo beut lemma fan ..."
Der Sienninger gähnte unb ftierte fcblaftrunten

ooi fid) bin.
„Seut temma fan?"
'illlmäblid) würbe in ihm bie (Erinnerung wad) an einen

Stenfdjen, ber furdytbar fdmell gerebet hatte.

„fJlb ber feil? SBas wui benn ber fd)o wieba?"

(Er ftanb aber boeb auf unb ging langfam unb oer»

broffen über bot öof.
3m Dormeg ftanb Sdjnaafe, ber trotj bes Sorfabes,

liebenswürbig 3u fein, ungebulbig geworben war.

„Sa cnblid) "îllfo oerebrtefter §err Softbalter, id)
möchte Sbnen sunädjft bas Kompliment inad)en, baff wir
mit 3brer Küche febr 3ufrieben waren, unb bann möchte
id) 3bnen mitteilen, bafe wir hier bleiben werben 311»

nädjft mal ne äBod>e, wenn bie Serpfleguug auf ber gleichen
Söbc bleibt, wabrfd)einlid) länger ..."

„So?" fagte ber Sienninger.
••Natürlich, 3br (Einoerftänbnis oorausgefetjt, wenn Sie

bie Limmer frei haben ..."
„SSarum net?"
„2Bie?"
„Sßarum nad)a net?" wicberbolte Stichel. „De 3ii»»««

fan febo frei."
„Sd)ön! Üllfo bas wäre abgemadyt, was?"
„So mir aus."
„3a, wenn Sie einoerftanben finb, unb wenn alfo

bic Sache in Orbnung is, benn müffen Sie fd)on bic fiiebens»

würbigleit haben, unfer ©epäd berfdjaffen 3u Iaffen ..."
Sdjnaafe geriet unwilltürlid) in einen gereisten Don.

ß. Kaulbad). Eine dürftige Seele.

(Er tonnte fid) nicht fo ohne weiteres in bas Sblegma bes

Sienninger Stidjcl fdjiden.

„(Eabna ©epäd?"
,,3awolIia unfer ©epäd. 2Bir haben nämlid) bie

frauptfadje nod) auf ber Sahn fteben. $Bir finb nid)t blofe

mit ôembtragen unb 3abnbürfte gereift ..."
„Suf ba Sahn brunt'n? Da muab i's halt an Start!

fag'n, bafe a mit 'n Starr'n tibi fahrt ..."
„Siellcicbt haben Sie bic ©üte, ja? ..."
Der Sienninger batte fie unb aud) bas Sebürfnis

nad) Sube.

©r ging in bic Küche unb fagte ber Seppi, fie folle

es bem StartI lagen.

Daoon tarn bas ©efchrei ber SBeibsbilber, bas StartI
aus feiner ©emütlicbfeit aufftörte.

*

Jgverr Sdjnaafe ging 3U feinen Damen, bic oor bem

Dore ftanben. Stan wollte auf einem Spasiergange ben

Startt unb feine oerfprodjene Schönheit tennen lernen.
Sdmaafe mar etwas oerärgert.
„Sa, faffungslos oor (Ent3üdcn war ber fiulatfd) nid),

wie id) ihm bas fagte, bafe wir hier bleiben wollen. Die
Sit fieute is mir rätfclbaft..."

„Sian mufe fie eben nehmen, wie fie finb ..."
„Simm fc! Das is bod) bas, was id) fagc. 3Jtan

tann fe nid) nehmen. Setracbte bir mal ben Stenfd)en, wenn
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mich erhole» will, und vielleicht habe ich 'n Recht

darauf, »ich wahr? Und wenn ich schon das ganze

Jahr die Leute aus der Kantstrahe und vom Kur-
fürstendamm geniehe» muh. dann möchte ich mal im
Sommer 'n paar Wochen für mich sein ..."

„Mama hat recht. Ich bin ihr geradezu dank-

bar, dah sie mit dem gewissen Instinkte und ganz
ohne Bädeckcr diese Oase der reellen Preise gefunden
hat. Und das hat nu gar keinen Wert, Henny, dah
du immer noch bei deinem gewissen ,na ja' bleibst
und über Mangel an Kultur trauerst ..."

„Nu Iah das, Gustav! Jedenfalls sind wir hier
und wir werden nich ohne Grund weggehen. Viel-
leicht kann Kenn» zur Abwechslung auch mal Rück-

sicht nehmen auf meine Wünsche." Die Familie er-
hob sich, und Herr Schnaase sagte, er wolle mal mit
den, Wirt 'n versöhnliches Wort sprechen.

„Fräulein, rufen Sie den Herrn PostHalter!"
Das ging nicht so leicht, denn der Blenninger

Michel war über den Hof in einen geschützten Winkel
entflohen. Er sah unter einer Hollerstaude hinterm
Wagenschupfen, und beim Bienensummen und Fliegen-
brummen war er eingeschlafen.

Die Resi rief der Fannv und die Fanny der

Zenzi, und man suchte den Herrn im Stall und in
den Stadeln, und erst der Seppl, der die Eöwohn-
heiten des PostHalters kannte, lief zu der Holler-
standen und weckte den Michel auf.

„Was gibt's? Füri kemma soll i? Zwegn was?"
„Zu de Herrschaft'», de wo heut kemma san ..."
Der Blenninger gähnte und stierte schlaftrunken

vor sich hin.
„Heut kemma san?"

Allmählich wurde in ihm die Erinnerung wach an einen

Menschen, der furchtbar schnell geredet hatte.

„Ah der seil? Was wui denn der scho wieda?"

Er stand aber doch auf und ging langsam und ver-
drossen über den Hof.

Im Torweg stand Schnaase, der trotz des Vorsatzes,
liebenswürdig zu sein, ungeduldig geworden war.

„Na endlich! Also verehrtester Herr PostHalter, ich

möchte Ihnen zunächst das Kompliment machen, dah wir
»lit Ihrer Küche sehr zufrieden waren, und dann möchte
ich Ihnen mitteilen, dah wir hier bleiben werden zu-
nächst mal ne Woche, wenn die Verpflegung auf der gleichen
Höhe bleibt, wahrscheinlich länger ..."

„So?" sagte der Blenninger.
„Natürlich, Ihr Einverständnis vorausgesetzt, wenn Sie

die Zimmer frei haben ..."
„Warum net?"
„Wie?"
„Warum nacha net?" wiederholte Michel. „De Zimma

san scho frei."
„^chön! Also das wäre abgemacht, was?"
„Vo mir aus."
„Ja. wenn Sie einverstanden sind, und wenn also

die Sache in Ordnung is. denn müssen Sie schon die Liebcns-
Würdigkeit haben, unser Gepäck herschaffen zu lassen ..."

Schnaase geriet unwillkürlich in einen gereizten Ton.

Ü. Kaulbach kinc àurstige Zcele.

Er konnte sich nicht so ohne weiteres in das Phlegma des

Blenninger Michel schicken.

„Eahna Gepäck?"

„Jawollja unser Gepäck. Wir haben nämlich die

Hauptsache noch auf der Bahn stehen. Wir sind nicht bloh
mit Hemdkragen und Zahnbürste gereist ..."

„Auf da Bahn drunt'n? Da muah i's halt an Marti
sag'», dah a mit 'n Karr'n abi fahrt ..."

„Vielleicht haben Sie die Güte, ja? ..."
Der Blenninger hatte sie und auch das Bedürfnis

»ach Ruhe.

Er ging in die Küche und sagte der Seppi, sie solle

es de»> Marti sagen.

Davon kam das Geschrei der Weibsbilder, das Marti
aus seiner Gemütlichkeit aufstörte.

Herr Schnaase ging zu seinen Damen, die vor dem

Tore standen. Man wollte auf einem Spaziergange den

Markt und seine versprochene Schönheit kennen lernen.
Schnaase war etwas verärgert.
„Na, fassungslos vor Entzücken war der Lulatsch nich,

wie ich ihm das sagte, dah wir hier bleiben wollen. Die
Art Leute is mir rätselhaft..."

„Man muh sie eben nehmen, wie sie sind ..."
„Nimm sc! Das is doch das, was ich sage. Man

kann se nich nehmen. Betrachte dir mal den Menschen, wen»
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id) mit ihm fpredje. 3d) bin aufgeregt unb ärgerlid), er

merit's nid). 3d) bin liebenswürbig unb fage ibm was ain»

genebmes, er merit's nid), ©r fudt an mir uorbei in be

ßuft unb wenn er fdjon mal atntwort gibt, benn is es fo,
bafe id) mid) frage: W03U rebfte eigentlid), Sdjnaafe? See!
SBenn fie alle fo finb ...!"

Sie waren nicht alle fo.
C£in gan3 anbers geartetes, ber Kultur fid) oiel ntebr

annäbernbes 3nbioibuum eilte gerabe iefst über ben Starft»
plats unb 30g oor ber berliner fframilie mit auffälliger ©br»

erbietung ben £ut, oerbeugte fid) öfters, lädjelte ein ber3»

lidjes üüillfomtnen unb ging eilig weiter.

„Sanu!" fagte Scbnaafe unb brebte fid) nad) biefem

Vertreter ber 3ioilifatiott um.
atud) bas 3nbioibuunt blieb nad) einigen Stritten

fteben unb brebte fid) nad) ben oornebmen Srremben um.
©r grüfste toieberum unb oerfdjwattb im Dorwege.
„Sanu!" fagte Schnaufe unb fdjritt etwas erleichtert

neben Caroline ber.

Matterer, ber burd) feine iööflidjfeit eine ungilnftige
Steittung über bie atltaidjer gemilbert butte, ftürmte in
bie ©aftftube.

„3Bo t's ber $err Sienninger?"
„töö bö!" machte ber Softhalter, ber leine atuf»

geregtbeit leiben modjte.

„fllfo, Sienninger, bas gebt einfad) nid)t mebr! ÎBenn
ber Dichter net 3ufällig in mein Saben lommett war, bätt'
id) überhaupt nir erfabren, baff wieber eine 3familie ein»

troffen is; bir is ia net ber Stülp wert, bafs b' mir a

Sad)rid)t gibft!"
„Dös bättft fdjo no 3' toiff'n Iriagt. So werb's net

preffier'n ..."
„3d) mub bod) an ileberblid bnmm! 3d) mub bod)

bie Rurliften fübr'n! Ober fübrft as oielleicbt bu?"
,,©wib net", fagte ber Sienninger rubig unb ftedte

bie Sänbe in bie ôofentafdjen.
„Ufo mub Orbnung fei, net wabr? Unb überhaupts

müffen Formulare ber, oerftanben, wo bie eintreffenben
Rurgäft eingfdjrieben wär'n ..."

„SBas baft benn für an Sdjtnarrn?"
„Sei bir waar alles a Sd)marrn! Slob bie ©in»

rtabmen net, gel? 3Ber bot benn b' Beut berbracht? SBenn

i net gan3 anberne Denben3en bätt' als wie bu, nad)a waar
beut no loa Rurgaft in ailtaid) ..."

,,3s ia recht. Sta labt bir bei ©br ..."
„3d) brauch' leine ©br. 3d) arbeite für bas ffiemein»

wohl unb weil id) erlannt hübe, bab iebt bie ©podje is,

wo man ailtaid) als Rurort beben tann ..."
„ailfo, 00 mir aus. Du bift berienige, wo ..."
„3d) brauch leine Wnerlennung, fag i. 'Uber Orbnung

will i bamm, unb be Formular müff'n brudt wer'n ..."
„Drudft b' as halt ..."
Der tiefe ^rieben, ben Sienninger ausftrablte, wirfte

auf batterer, unb er fagte ruhiger, bab er feine Sothen
tnadjen wolle, „£>amm fid) bie ôerrfdjaft'n fdjott ei'gfdjrie»

b'n?"
„Ro febo fei ..."
tfianni) laut mit bem Sfrembenbudje, bas gleich wieber

ben Unwillen Satterers erregte.

Sienninger batte bas alte, oor oielen 3abren angelegte

Sud) behalten, weil es nicht bis 3ur lebten Seite befdfrieben
war.

Unb fo ftanben in ber elften frjälfte unter ©efdjäfts»
reifenben, b 11 rch3iebcnben Rrattlem, Starltbcfudfern and)
Ôanbwerfsburfdjen aus aller Serren Säubern.

Unb biebt unter einem ©ottfrieb Schuhe, Döpfergebilfen
Daus Serieberg, larnen ber Oberinfpeltor Dierl aus Silin»
djen, ber Oberleutnant oon Sßlased aus Sahburg, ber
Ransleirat Sdjübinger aus Stündjen unb, noch frifcb mit
Streufanb bebedt: Sentier ©uftao Sdjnaafe aus Serlin
mit (Jrau, Dodjter unb 3ofe

„Sm! Sentier 3ofe Das müffen feine Beut
fein ..."

„äßenn S' bös 3iefer erft fetjg'n, be 3of'n", fagte
Sannt), „ba wem S' a Srteub bamm. De gebt am ebna

Sob'n, als wenn f Stieg'n fteiget, unb bal ma f was
fragt, oerftebt f oan net. alba be werb fi fdjncib'n, wenn
P glaabt, i trag ihr 's ÎBaffa nad)! De fdjaffet alle aiug'n»
blid was 0! Unb wia fa fie gftellt, wenn f' was fagt!
D' aiug'n brudat f 311a, be Boas, be greisliche ..."

„Sannt)", fagte Satterer, „fo berfen S' net reb'n. De
Beut fan was fÇein's g'wöbnt. Unb oergeffen S' net, bafs

ba a gnats Drinfgelb rausfdjaugt 2Bas i fag'n will,
Stichel, i bab Durfch't. ©el) ma in ©art'n biutri unb trinf'n
a frifd)e Stafe."

Damit war ber SIeitninger einoerftanben, unb fie feisten
fiel) unter bie brei Raftanienbäume, bie in einer ©de bes

£ofes ihren Schatten über brei Difdje unb etliche Sätife
warfen.

Sur feiten lam ein ©aft borthin.
Die Sauern blieben itt ber Stube, unb bie Starbt»

bürger gingen an fdjönen Sbenben in ben Sienninger Relier.
Satterer fab es ungente, bafs ber Slats oernadjläffigt

war, unb bab bie £>übner Difdje unb Sänfe oerunreiitigt
hatten.

„Sollt aa net fei, Siidjel, ober jebenfalls, es follt
nimma fei. Du muafst bi überbaupts mehr an beit ffie»

bauten g'wöbnen, bafs iotjt eine anberne ©pod)e für ailtaid)
lotttma is, wie ma fagt. Da g'böret'n gebedte Difd) her unb
Salinen, oaftebft? 3n Rübeltt, wia ma's in bie j&otel
fied)t."

Der Sienninger gab ihm leine Antwort, ©r blies
bebäd)tig ben bideit Sdjaunt oon feiner frifdjen Siafs unb

fchtiaufte wohlgefällig, nad)bem er getrunfen hatte.
Satterer machte es ihm nach.

Diefe edjteften ©enüffe bleiben oon ben 3eitepod)en
unberührt. (3rortfetsung folgt.)

9îctfc £iebe.
2Benn 3t»ei reife Stenfdjen lieben,
3ft in ihrem tieffteit Sinn
3bre Siebe eine ©inljeit,
3ft ein Sterben unb Sergebtt
Um in einem anbern Sein
S3ieber neu aufauerftehn
©in aillorb, ben eines antönt
Hub bas aitbre weiter führt,
ails ein t)öd)ftes SBunber frönt,
3Bas 311 tiefft bie Seelen rührt:
Sebnfudjt ttad) ber ©inbeit!

ai n n t) St 0 f i tu a n it.
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ich mit ihm spreche. Ich bin aufgeregt und ärgerlich, er

merkt's nich. Ich bin liebenswürdig und sage ihm was An-
genehmes, er merkt's nich. Er kuckt an mir vorbei in de

Luft und wenn er schon mal Antwort gibt, denn is es so,

dah ich mich frage: wozu redste eigentlich. Schnaufe? Nee!

Wenn sie alle so sind ...!"
Sie waren nicht alle so.

Ein ganz anders geartetes, der Kultur sich viel mehr

annäherndes Individuum eilte gerade jetzt über den Markt-
platz und zog vor der Berliner Familie mit auffälliger Ehr-
erbietung den Hut, verbeugte sich öfters, lächelte ein herz-

liches Willkommen und ging eilig weiter.

„Nanu!" sagte Schnaufe und drehte sich nach diesem

Vertreter der Zivilisation um.
Auch das Individuum blieb nach einigen Schritten

stehen und drehte sich nach den vornehmen Fremden um.
Er grühte wiederum und verschwand im Torwege.
„Nanu!" sagte Schnaufe und schritt etwas erleichtert

neben Karoline her.

Natterer, der durch seine Höflichkeit eine ungünstige
Meinung über die Altaicher gemildert hatte, stürmte in
die Gaststube.

„Wo is der Herr Blenninger?"
„Hö hö!" machte der PostHalter, der keine Auf-

geregtheit leiden mochte.

„Also, Blenninger, das geht einfach nicht lpehr! Wenn
der Dichter net zufällig in mein Laden kommen wär, hätt'
ich überhaupt à erfahren, dah wieder eine Familie ein-

troffen is: dir is ja net der Müh' wert, dah d' mir a

Nachricht gibst!"
„Dös hättst scho no z' wiss'n kriagt. So werd's net

pressier'n ..."
„Ich muh doch an Ueberblick hamm! Ich muh doch

die Kurlisten führ'n! Oder führst as vielleicht du?"
„Gwih net", sagte der Blenninger ruhig und steckte

die Hände in die Hosentaschen.

„Also muh Ordnung sei, net wahr? Und überHaupts
müssen Formulare her, verstanden, wo die eintreffenden
Kurgäst eingschrieben wär'n ..."

„Was hast denn für an Schmarrn?"
„Bei dir waar alles a Schmarrn! Bloh die Ein-

nahmen net, gel? Wer hat denn d' Leut herbracht? Wenn
i net ganz anderne Tendenzen hätt' als wie du. nacha waar
heut no koa Kurgast in Altaich ..."

„Js ja recht. Ma laht dir dei Ehr ..."
„Ich brauch' keine Ehr. Ich arbeite für das Gemein-

wohl und weil ich erkannt habe, dah jetzt die Epoche is.

wo man Altaich als Kurort heben kann ..."
„Also, vo mir aus. Du bist derjenige, wo ..."
„Ich brauch keine Anerkennung, sag i. Aber Ordnung

will i hamm. und de Formular müss'n druckt wer'n ..."
„Druckst d' as halt ..."
Der tiefe Frieden, den Blenninger ausstrahlte, wirkte

auf Natterer. und er sagte ruhiger, dah er seine Notizen
machen wolle. „Hamm sich die Herrschaft'« schon ei'gschrie-

b'n?"
„Ko scho sei ..."
Fanny kam mit dem Fremdenbuche, das gleich wieder

den Unwillen Natterers erregte.

Blenninger hatte das alte, vor vielen Jahren angelegte

Buch behalten, weil es nicht bis zur letzten Seite beschrieben

war.
Und so standen in der ersten Hälfte unter Geschäfts-

reisenden, durchziehenden Krattlern, Marktbesuchern auch

Handwerksburschen aus aller Herren Ländern.
Und dicht unter einem Gottfried Schulze, Töpfergchilfen

Taus Perleberg, kamen der Oberinspektor Dierl aus Mün-
chen, der Oberleutnant von Wlazeck aus Salzburg, der
Kanzleirat Schtttzinger aus München und. noch frisch mit
Streusand bedeckt: Rentier Gustav Schnaase aus Berlin
mit Frau, Tochter und Zofe

„Hm! Rentier Zofe Das müssen feine Leut
sein ..."

„Wenn S' dös Ziefer erst sehg'n, de Zof'n", sagte

Fanny, „da wern S' a Freud hamm. De geht am ebna

Bod'n, als wenn s' Stieg'n steiget, und bal ma s' was
fragt, versteht s' oan net. Aba de werd si schneid'«, wenn
s' glaabt, i trag ihr 's Wassa nach! De schaffet alle Aug'u
blick was o! Und wia sa sie gstellt, wenn s' was sagt!
D' Aug'u druckat s' zua, de Loas, de greisliche ..."

„Fanny", sagte Natterer, „so derfen S' net red'n. De
Leut sau was Fein's g'wöhnt. Und vergessen S' net, dah
da a gnats Trinkgeld rausschaugt Was i sag'u will,
Michel, i hab Durscht. Geh ma in Gart'u hintri und trink'«
a frische Mah."

Damit war der Blenninger einverstanden, und sie setzten

sich unter die drei Kastanienbäume, die in einer Ecke des

Hofes ihren Schatten über drei Tische und etliche Bänke
warfen.

Nur selten kam ein Gast dorthin.
Die Bauern blieben in der Stube, und die Markt-

bürger gingen an schönen Abenden in den Blenninger Keller.
Natterer sah es ungerne, dah der Platz vernachlässigt

war, und dah die Hühner Tische und Bänke verunreinigt
Hatten.

„Sollt aa net sei, Michel, oder jedenfalls, es sollt
nimma sei. Du muaht di überHaupts mehr an den Ge-
danken g'wöhnen, dah jetzt eine anderne Epoche für Altaich
komma is. wie ma sagt. Da g'höret'n gedeckte Tisch her und

Palmen, vastehst? In Kübeln, wia ma's in die Hotel
siecht."

Der Blenninger gab ihn« keine Antwort. Er blies
bedächtig den dicken Schaum von seiner frischen Mah und

schnaufte wohlgefällig, nachdem er getrunken hatte.
Natterer machte es ihm nach.

Diese echtesten Genüsse bleiben von den Zeitepochen
unberührt. (Fortsetzung folgt.)

«»» —»»»

Reife Liebe.
Wenn zwei reife Menschen lieben.
Ist in ihrem tiefsten Sinn
Ihre Liebe eine Einheit,
Ist ein Sterben und Vergeh«
Um in einem andern Sein
Wieder neu aufzuerstehn
Ein Akkord, den eines antönt
Und das andre weiter führt.
Als ein höchstes Wunder krönt,
Was zu tiefst die Seelen rührt:
Sehnsucht nach der Einheit!

Anny Mo si mann.
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